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Richtung des I1 Front! So ſah ſich denn der Hochherzint Oberhirtaußerſtande, das vorgeſteckte Ziel erreichen. Nicht beſſer ergieng S
den würdigen Prieſtern, die dem erhabenen Beiſpiele ihre Metropoliten
3u folgen eilten: Bobrowicz, ein Vorkämpfer für Recht und Glauben,
deſſen Us, zweiwöchentlich erſcheinende literar-politiſche Zeitſchrift,bald eingieng; Canonicus Sielecki, ern würdiger rieſter nach dem
Herzen Gottes, der die Herausgabe ſeines Kyril Methody, und der
eifrige P. Bobikiewicz, der ſeinen Bohoslawskij Almanach QAus Mangel
an Abonnenten In kurzer I aufgeben muſste. Kaum vermag ſichnoch der heologiſch⸗praktiſche Duszpastir 3 halten, während die
Diöceſan⸗Amtsblätter eine literariſche Bedeutung nicht beanſpruchen
vermögen. Für das olk erſcheint nUuL ern einziges Schriftchen In
aufrichtig katholiſchem Geiſte: der Poslannik, redigiert von dem vor
keinem EL zurückſcheuenden ſeeleneifrigen Prieſter Dziulynski. Eine
größere politiſche Zeitung Ivn katholi  Eem Geiſte gibt eS
bei den Ruthenen nicht Es iſt wahrlich eine bedeutſame 0  E,daſs die rutheniſche Geiſtlichkeit, ſo zahlreich ſie iſt (e 2500 rieſterIn drei Diöceſen) nie ein politiſches Organ, und wäre ‘eS auch eine
Wochenſchrift, die ausgeſprochen atholi iſt, gegründet hat, eine

die noch dadurch Bedeutung gewinnt, daſs die rutheniſchenZeitſchriften ohne usnahme ſich nur durch das Abonnement der
Geiſtlichen erhalten vermögen und ämmtlich der Leitung der jetzigenParteiführer Unterſtehen. Ein lick auf die derzeitige Gruppierungder Parteien und auf die Organe derſelben wird zeigen, ein wie
geringer Einfluſs der Religion Im politiſchen Leben geſtattet wird

eber das er der Erſteommunicanten.
Von Franz Schöberl, geiſtl Rath und Dechantpfarrer in Laibſtadt (Bayern)

Wenn * ſich das richtige Verſtändni einer kirchlichenLehre oder Praxis handelt, ird ‘S immer gut ſein, auf die Geſchichteder altchriſtlichen Zeit zurückzugehen und ſich agen „Wie hat
man damals gelehrt und geglaubt? Wie hat man damals gehandelt?“Die apoſtoliſchen Conſtitutionen ſagen nun ber Unſer ema,daſs In den erſten chriſtlichen Jahrhunderten die Erwachſenen, we
aus dem Heidenthum und Judenthum zur Ufnahme ins Chriſtenthumſich meldeten, eln zwei⸗ oder dreijähriges oviziat durchmachen und
ſo durch religiöſen Unterricht und durch raktiſche ebungen In das
chriſtliche Denken und Leben eingeführt werden muſsten, dann erſtonnten ſie ſich zum Empfang der Qufe und der Erſteommunionmelden, Wozu dieſen „Competenten“ während der Quadrageſima der
nähere Vorbereitungs⸗Unterricht erthei wurde. Wohl war ES
geſtattet, die dreijährige Katechumenatszeit abzukürzen, wenn Ern
Neophyt beſonderen tfer und vorzügliche Dispoſition den Taglegte; „denn nicht die Zeitdauer, ſondern das Verhalten



(Iτοροσν ſoll den 49 geben“ ) Auch denjenigen welche
während der orbereitungszeit gefährlich erkrankten wurde die Taufe
und die Erſteommunion geſpendet bevor ſie noch das Kate
chumenat durchgema hatten; doch betrachtete man teſe nothgetauften
Clinici von jeher als „Unreife 3  Geburt“, weil nicht die reiheit, ondern
die Noth ſie Gläubigen gemacht hab

Aus dieſen 9ſchichtlichen aten entnehmen wir folgendes eſu

0
In altchriſtlicher Zeit war für Zulaſſung zur Qufe und Erſt⸗

Communl0O weder das Alter noch die natürliche Ver⸗
ſtandesreife maßgebend, ondern die1 Eenne beſtimmte Zeit
vorgeſchrieben, während welcher der Katechet mit ſeinen Katechumenen
die Uebungen nicht bloß der entfernten, ondern auch der näheren
Vorbereitung auf die Erſteommunion durchmachen muſste. Erſt Enn
die Schüler dieſen katechetiſchen ehrgang vollendet und ſich dadurch
das erforderliche Maß religiöſer Kenntniſſe und chriſtlicher

bi Id U angeeignet hatten, wurden ſie zum Empfang
der drei Oſterſacramente (Taufe Firmung und Erſteommunion)
auglich befunden und zugelaſſen Das war die allgemeine egel;
Ausnahmen für den Nothfall oder bei beſonders Begnadigten hatt  —
der Katechumenats Vorſtand das El der Biſchof bder der Katechet
als deſſen tellvertreter beurtheilen und 1e nach Befund Elne
frühere Zulaſſung zur auſfe und Erſtcommunion geſtatten

Nachdem die Kindertaufe etwa ſeit dem Jahrhundert
allgemein geworden war ließ man die Neugebornen chriſtlicher

Eltern nicht ogleich taufen ſondern ieſelben zu den ßahren des
Vernunftgebrauches h  n und dann die Ule des Kate⸗
chumenats zugleich mit den erwachſenen Taufeandidaten durchmachen
Weil aber doch gar manche Kinder bor der Zeit und ohne die eiligen
Sacramente empfangen zu haben wegſtarben änderte ſich die Praxis
allmählich ahin daſs man mit der Qufe der Neugebornen nur mehr
bis zur nächſten Oſterzeit zuwartete dann dieſe Kinder zugleich
mit den erwachſenen Katechumenen getauft wenn Eeln Biſchof zugegen
war gefirmt wurden und die Erſteommunion Unter der Geſtalt des
eines empfiengen eit dem Jahrhundert war die Communion
der Kinder we den Gebrauch der ernun noch nicht hatten
ganz außer Uebung gekommen, indem ſich der rundſa geltend
ma  1—5 daſs die getauften Kinder zur Erſtcommunion erſt zugelaſſen
werden ſollten, wenn ſie den Jahren des ernunft⸗
gebrauches gekommen wären Zwar gab ES damals mim
noch eblogen welche behaupteten die ſacramentale Communion
ſei auch den Kindern we noch ni Jum Vernunftgebrauch elangt
eten zur Seligkeit nothwendig; allein ſchon der Thomas hat ſich

— Onstit apost III V Hergenröther Kirchengeſchichte, an
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gegen teſe Anſicht Wsaerochen 1 und das Concil von Driertt fand
Es für nothwendig, dieſelbe ausdrücklich als falſch verwerfen.?Das vierte Lateran  Concil (1215) hat das, was In Ezugauf das Alter der Erſteommunicanten ſeit mehr als hundert Jahren
ur allgemeinen Praxis geworden war, urch folgendes Decret zumallgiltigen Kirchengeſetze erhoben „Omnis Utriusque fidelis,
(COhfiteatur
postquam 20 discretionis pervenit, Omnia Sua SOIus Peccata

suscipiens reverenter 20 minus IN Pascha Hucha-
ristiae sacramentum, N181 Orte de COonsilio proprii Sacerdotis 006
aliquam rationabilem CaulsalII ad tempus ab ejus perceptioneduxerit abstinendum“. 5 0½ 2

Man beachte wohl, daſs dieſes 21 Capitel des Lateran⸗Concils,welches „De annua COonfessione“ überſchrieben iſt, alle, L 3den Unterſcheidungsjahren gelangt ſind, zunächſt zur einmaligenahr Ee8C verpflichtet, hiemit aber Ogleich die Pflicht der
Oſtercommunion verbindet, indem in Form des Participii de Praesentibeigefügt iſt „Omnis fidelis. U0 discretionis Der-
venit, COnliteatur sSuscipiens Teverenter 20 minus 1I Pascha
Hucharistiae Sacramentum“. Wer alſo Jur erſten El befähigt war,der , wenigſtens zur nächſten Oſterzeit, auch die er Communion
empfangen, ſo daſs die E＋ El mit der erſten Communion In
einem und dem nämlichen ahre zuſammenfiel. Gleichwohl ſtellt das
Concil ES dem weiſen Ermeſſen des Biſchofes oder des Beichtvatersanheim, ob der Communionempfang de COonsilio Proprii Sacerdotis

„Aus irgend einem vernünftigen Grunde“ nicht auf ſpäterverſchoben werden wolle. Da für die Erſteommunion eine viel höhereDisçcretio als für die er EL erforderli chien ildete ſich ſchonIm Mittelalter die Praxis Aus, daſs man die Erſtbeichtenden nichtſofort zur heiligen Communion gehen ließ Offenbar lag EeS nichtin der Intention der Concilsväter, für alle Erſtcommunicanten ein
beſtimmtes Lebensjahr vorzuſchreiben, weswegen ſie auch nicht den
Singular gebrauchen, ſondern den Ura 2 0 d418—
Cretion!is. Es Imm 14, wie jeder Pſycholog aus Erfahrung weiß,die erforderliche Discretio Jum Communionemp ang bei den ver
ſchiedenen Kindern beiderlei Geſchlechtes in verſchiedenen Lebensjahren
zur Erſcheinung, und ſelbſt bei jedem einzelnen Kinde wieder läſstſich die Stunde, der Tag, der onat, In welchem die eigentlicheDisceretio eintritt, nicht mathemati beſtimmen. Wenn nun
für die geiſtige Entwicklung des Kindes ein Wachſen und Zunehmen wie Alter ſo EI  EI und Gnade nicht In Abrede
geſtellt werden kann, dann ird auch ezügli der aglichen Diseretio
ein Anfang, ern Fortſchritt und eine Vollendung zugegeben

Summa III qu aArt. ad 29 Si quis dixerit, parvulis, ante-
20 ann0Os discretionis pervenirent, necessariam 886 Hucharistiae COM-

munionem, A. Trid. G88. XXI Can Das Concil von Trient hat dieſesKirchengeſetz eingefar Sess. Can
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Perdert müſſen Dadurch aher iſt dem weiſen rmeſſen des iſchofes
des Beichtvaters und de Katecheten ein weiter Spielraum geöffnet,
1e nachdem der Anfang, der Fortſchritt oder die elſe der Diseretio
als maßgebend für den erſten Communionempfang anerkannt
wer Wi

An ang der Diseret!io.
Geſtützt auf den Grundſatz: Favores sunt dilatandi geſtatten

einige Theologen den Zutritt zur Erſteommunion ereits allen den⸗
enigen Kindern, — „ur einige Erkenntnis dieſes wunderbaren
Sacramente und ein religiöſes Verlangen darnach haben “.) d,
Benedicet XIV. verlangt, daſs die Er Communion den Kindern In
Todesgefahr gereicht werden muſs, wenn ſie nur ſoviel Unter⸗
ſcheidungsgabe beſitzen, „Ut latentem Sub speciebus sSacramentalibus
OChristum I˖ firmiter credant t reverenter adorent.“

Alſo geſunden Kindern, we einen Anfang der Discretio
aben, kann man die erſte Communion reichen licet); enn aber

Kinder gefährlich krank werden, ſo muſs man thnen dieſelbe
reichen. So wurde auch in altchriſtlicher Zeit den erwa  enen Kate
chumenen IN periculo mortis die Auſe und Erſteommunion bewilliget,
bevor ſie noch den ganzen Unterrichtsgang durchgemacht hatten. Wären
ſie geſund geblieben, c.man ihnen den Empfang der Erſteommunion
auf ein, vielleicht auf zwei ahre noch ver oben

Daraus ergibt ſich uns der wichtige Satz, daſs die Erſteommunion
nicht jedem, der ſie empfangen kann, auch ſofort geſpendet werden
m u

Fortſchritt der Disceretio.
Geſtützt auf den eben ausgeſprochenen Grundſatz, begnügen ſich

die meiſten Theologen nicht mehr mit einem Anfang der Discretion,
ondern verlangen, daſs die Kinder, wenn ſie zur erſten Communion
zugelaſſen werden ollen, ereits bis zu einer gewiſſen Ufe religiöſer
Erkenntnis und chriſtlicher Charakterbildung — ſeien.
Durch eine neueſte Entſcheidung der römiſchen Concils⸗Congregation
vom 21 Juli 1888 iſt ausgeſprochen, daſs der Empfang der Erſt
(ommunion nicht ein⸗ für llemal den Anfang der Diseretio
gebunden ſei, ſondern daſs dem Biſchof das Recht zuſtehe, für ſeine

Diöceſe 16 nach den obwaltenden ocalverhältniſſen beſtimmen,
welche Uſe des geiſtigen nd moraliſchen Fortſchrittes von den Erſt⸗
(ommunicanten erreicht ſein müſſe

Sacerdos exploret, hujus admirabilis Sacramenti cognitionem
aliquam acceperint t gustum adean Catech Rom Pars II CàP.

Bened XIV de Svn dioeces. 7, Und der Thomas hat für
unſeren Zweck folgende zwei beweiskräftige Stellen: Quando jam pueri In cipiunt,
aliqualem rationis habere, Mi possint devotionem concipere hujus Sacra—
menti, tuns potest Eis hoe Sacramentum COonferri. Thom III, Qu. art 2d
Pueris autem jam ineipientibus habere diseretionem tiam nte perfectam
aetatem hoe potest dari, 81 IN 618 signa diseretionis appareant et de-
voOtionis. (In I8t. qu 4
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Die Controverſe, ſich hierüber während der letzten Jahre

in Frankreich abſpielte und obiger Entſcheidung der Coneils⸗Con⸗
gregation Veranlaſſung gab, iſt für unſere rage intereſſant.Es beſteht nämlich Iim modernen Frankreich die bedauernswerte Ge⸗
wohnheit, daſs die Kinder, ſobald ſie einmal Communiciert haben,
vom Beſuche des Religions⸗Unterrichtes enthunden ſind; und ni
bloß die indifferenten Eltern dieſer Kinder, ſondern auch die laicalen
Staatsſchullehrer und Schulbehörden drängen dazu, daſs die Kinder

fr ühz eitig die Erſtcommunion empfangen, ſie ſofor
dem Religions⸗Unterrichte zu entziehen. leſe atheiſtiſche Richtung
der franzöſiſchen 4  Ule die Biſchöfe Frankreichs, die
Diſciplinar-⸗Vorſchriften threr Diöceſen 33  ber Ulaſſung zur Erſt
(ommunion der Ungunſt und den Bedürfniſſen der Zeitverhältniſſe
anzupaſſen. uma war * der Biſchof von Annecy, welcher durch
Hirtenſchreiben vom 27 December 1884 verordnete wie blg „Kein
Kind ird zur Feier der erſten Communion zugelaſſen Wenn ESEWEIDS nicht das wölfte Lebensjahr zurückgelegt; wenn PS nicht n den
letzten beiden Jahren dem Katechismus -Unterrichte pünktlich bei
gewohnt hat“. Weiters wurde angeordnet, daſs die Feier der Erſt⸗communion Im Ona Mai abzuhalten ſei Bisher war man mit
einem Anfang der Discretio zufrieden und ließ die Kinder von neun
Jahren ſchon zur erſten Communion gehen; darum wollten dieſe
biſchöflichen Decrete einigen Arrern der löceſe Annecy, vorab
dem Erzprieſter Tiſſot, Pfarrer In Cauſes, nicht gefallen, ſo zwar,
daſs ſich dieſer anfangs 1887 den heiligen nach Rom
wendete mit der Anfrage, ob die bezeichneten Decrete des Biſchofe
Geltung hätten und Im ewiſſen verpflichteten. Das vorgelegte Dubium.
welches Im erſten Gliede auf das Lebensjahr und auf die Unterrichtsſtufe
der Erſteommunicanten, Iim zweiten Gliede aber auf den Monatstag
der Communionfeier ſich bezog, war in folgender Weiſe formuliert:
„An decreta Piscopi Anneciensis sint COnfirmanda Vel infirmanda
II Casu?“ Die Antwort autete 575  EIIIS OCOrum temporis
Cireumstantiis affirmative ad primam Dartem juxta modum“. 8
den wichtigen, über die beiderſeitigen Anſichten gepflogenen Ver⸗
handlungen heben wir für unſeren Zweck folgendes hervor: Wenn
Pfarrer Tiſſot aus der heiligen Schrift, aus den Concils⸗Entſcheidungenund aus der bisherigen Praxis beweist, daſs eln Kind, wenn eS nur
den Anfang der Discretion erreicht hat, die Erſteommunion empfangenkann und darf, dann ird ihm hierin nicht widerſprochen;aber behauptet, daſs ern ſo ind jedenfalls auch die Erſt

—

2communion empfangen muſs, dann wird dieſe eine Anſicht als zueit gehend In ihre ranken zurückgewieſen und dem Diöceſanbiſchofedas Recht ewahrt, U  33  ber den Befähigungsnachweis für die Erſteom⸗munion das Zeit⸗ und Sachgemäße zu verfügen. Wohl ſind urchdie Canones alle riſten, ſoba ſie den Unterſcheidungsjahrengelangt ſind, zUum Empfang der Erſteommunion verpflichtet; aber
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im kirchlichen Geſetze ſelber iſt neben der auch der Freiheit
und dem en eine offengelaſſen Uérch den Beiſatz
„Nisi OTtE de Droprii Sacerdotis CoOnsilio Ob aliquam rationabilem
CausalII ad empus a hujusmodi perceptione duxerint abstinendum.
Wenn EeS hier dem Eten rmeſſen (Consilio) des Katecheten oder
Beichtvaters anheimgeſtellt wird Iu entſcheiden, ob bei dem einzelnen
Kinde eine „vernünftige Urſache“ für den Aufſchub der Erſtcommunion
vorhanden ſei, dann wird PS umſomehr dem Biſchofe als Sacerdos
proprius aller Diöceſanen, zuſtehen, die „vernünftigen Urſachen“ zu
beſtimmen, we In dieſer Beziehung für ſeine ganze Diöceſe maß⸗
gebend ſein en WarE 10 chon ſeit altchriſtlicher Zeit das Kate
chumenat, die unterrichtliche Vorbereitung owie die Zulaſſung
ur Taufe und Erſteommunion, anz der biſchöflichen Gewalt unterſtellt.
Der Biſchof hat nicht bloß die höchſte Hirtengewalt In ſeiner Diöceſe,)
ſondern als 9  Er ITte muſs EL auch ſeine erde und ihre ſpeciellen
Bedürfniſſe kennen und darnach ſeine Anordnungen reffen.“) Hat ES
nun der Biſchof von Annecy, ebenſo wie andere franzöſiſche Biſchöfe

in Anbetracht der atheiſtiſchen Staatsſchulen für nothwendig
efunden, als hinreichende Befähigung für die Erſteommunion nicht
mehr den Anfang der Discretio gelten 3u laſſen ondern zur
religiöſen und moraliſchen Ausbildung eine längere Unterrichtszeit
vorzuſchreiben, E hat nur m Usübung ſeiner Hirtengewalt e⸗
handelt und die Canones umſoweniger efehlt, weil durch
dieſe über das Lebensjahr, MN welchem die Erſteommunion empfangen
werden muſs, gar Ni vorgeſchrieben iſt, und auch die Theologen
bezüglich des Lebensjahres, in welchem die hinreichende Discretion
eintritt, keineswegs zuſammenſtimmen. Denn der Thomas nimmt
hiefür das eilfte oder wölfte Lebensjahr des Kindes d  7 während
Benediet XIV nach Suarez den Eintritt der zur Erſtcoommunion
erforderlichen Unterſcheidungsgabe zwiſchen das zehnte und vierzehnte
Lebensjahr En läſst In Rom ſelbſt pflegen deshalb die Kinder
Im Alter von zwö Jahren Zur erſten Communion zugelaſſen 5
werden; auch In den katholiſchen Gegenden Süddeutſchlands finden
wir dieſe althergebrachte Gewohnheit. ogar der Aloiſius, der
gewi geiſtig nd ittlich früh entwickelt war, hat erſt iN ſeinem
zwölften ahre Aus den Händen des Cardinals arl Borromäus die
erſte Communion empfangen. Wenn für dieſe feierliche Einführung
un die II gerade das wölfte Lebensjahr des Kindes mit Vorliebe
gewählt wurde, ſo mag hiefür der Umſtand mitbeſtimmend geweſen
ſein, daſs auch der Jeſusknabe in ſeinem zwölften ahre zum erſtenmale

feſtlichen Oſteropfer und Oſtermahle Im Tempel Jeruſalem
theilnehmen wollte

Vulgare 681 axXiIiOma, quod Episcopi in 8uisIOmnia possunt,
potest Summus Pontifex in universo orbe, exceptis specialiter reservatis.

3 Parvipendendum I0I Est testimonium ilius pastoris, CUI divino Man-
atUr eloquio VSS 8UAS AgnOsCere, agt Benediet XIV
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Aus der Entſcheidung der Concils⸗Congregation vom 21 Vꝗ

Uli 1888,
ſowie Aus den hiefür vorgebrachten Argumenten geht alſo hervor, daſs
zwar der An fang der Discretion Jum Empfang der Erſteommunion
hinreiche, daſs aber der Biſchof berechtiget ſei, 1e nach Umſtänden für
ſeine Diöceſanen einen durch längere Unterrichtszeit bedingten Fort
ſchritt der Iiseretio vorzuſchreiben „Attentis OCOrUM

temporis Cir ceumstantiis.“
ollgra der IDiseretio.

Es gibt Katecheten, welche bei den Erſteommunicanten nichtmit dem Anfange, auch nicht mit einem gewiſſen For  I  E der
Diseretion zufrieden ſind, ſondern den N nd ch
der geiſtigen Entwicklung verlangen, welcher, wie ſie ſagen,
etwa Im vierzehnten Lebensjahre bei der Schulentlaſſung erreichtwerde; alſo müſſe man die Erſteommunion bis zur Schulentlaſſunghinausſchieben. Auffallend iſt,‚ daſs dieſe Theorie und Praxisumeiſt in proteſtantiſchen Staaten ſich geltend macht, entweder
die Bevölkerung confeſſionell gemiſcht oder doch die Schulen mehrnach proteſtantiſcher Ablone eingerichtet ſind Der proteſtantiſcheConfirmanden-Unterricht, welcher die Summe alles religiöſen Wiſſens
Umfaſſen will und als eigentliches Katechumenatsziel erſt bei der
Schulentlaſſung Jum Abſchlu elangt, hat dort eine Schatten auchun den katholiſchen Erſtcommunicanten-⸗Unterricht hinübergeworfen,ſo daſs nUuLr derjenige zur Erſtecommunion zugelaſſen wird, welcherdas katechetiſche Abſolutorium in der 0 hat nläng noch hatIn Norddeutſchland ein katholiſcher Prieſter durch eine eigene Broſchüredie Theſis vertheidigt: „Man reiche dem Kinde in dem Lebensjahredie er heilige Communion, ieſelbe dem Kinde vorausſichtlichden größten Nutzen bringt, und dasſelbe die Er heilige Communion
wahrſcheinli würdigſten empfangen ird Nun aber iſt dieſesIm Jahre der Schulentlaſſung der Fall; al Nun mit ſolchen,
bvon der ganzen kirchlichen Geſetzgebung abſtrahierenden Gefühls⸗ausſprüchen könnte man ebenſogut beweiſen, daſs die Er t⸗
(ommunion bis auf das Sterbebett verſchieben müſſe, weil dieſelbegerade da wahrſcheinli 77 würdigſten empfangen wird und voraus⸗
ichtlich den größten und nachhaltigſten Utzen bringt.“ Nein, die
katholiſche Kirche ſpricht In thren Geſetzen nicht in Superlativen und
kennt In ihrer Praxis den alſchen Optimismus nicht aher Pper
horreſciert ſie auch den Miſsbrauch derjenigen, we für die Erſt.

2communion den höchſten rad der Discretion, wie ELr bei der Schul⸗entlaſſung erſt Treicht wird, verlangen. „Praxis hnim I1Ilorum.
quibuscumque demum 0rdinationibus nitatur. gui indiscriminatim
DueroOs nonni5i ChſOlis dimiss0os aut proxime dimittendos
Charistieo beneficeio dignos solent, temeritatis NOtam 11011
effugiet“. ) Auch das Kölner Provincial⸗Concil vom ahre 1860

Instr. ASt EHichst. Dit , CAD 1  7
Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchri 1892, —  5
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hat dieſen Miſsbrauch verpönt. Denn eS klingt doch gar zu Unkirchlich,
wenn den proteſtantiſchen Regierungen, we In ihren Staaten die
Schulentlaſſung auf das 1 oder Lebensjahr fixieren können,
giemit das Recht zugeſprochen wird, auch für katholiſche Schüler
den Termin für die Erſteommunion ſoweit hinauszuzögern

Man kann alſo den Kindern die Erſteommunion ſpenden, wenn
ſie nur einen Anfang der Discretion zeigen; der Diöceſanbiſcho
kann aber hiefür 1e nach Umſtänden einen gewiſſen Fortſchritt
der Discretion vorſchreiben; den höchſten rad der geiſtigen Ent—
wickelung verlang die 21 als Vorbedingung der Erſteommunion
niemals.

Praktiſche Bath  äge für rediger.
Von Profeſſor Karl acke 8 In Wynandsrade (Holland).

Lieber Mitbruder!
„Schicke mir, ſo ſchrie du In deinem letzten Briefe, eine beſcheidene

Anzahl praktiſcher Rathſchläge für die Verwaltung des Predigtamtes.
icke er kann ich nicht leſen; dazu miu die Zeit, und enn
ich die ahrhei agen darf, auch die Neigung. ieſelben ſind mir
zu ſchulmäßig und enthalten, wie man Aus dem Inhalts⸗Verzeichniſſe
erſehen kann, eine 0 überflüſſigen allaſtes, der mich von vorne-—
herein abſchre Warum auch aus lauter Verehrung für unſere guten
Vorväter dieſe tauſend en und Sächelchen immer und immer
wieder un jedem neuen Erke auſſtapeln? ben 11 ſie 10 doch
jeder äber Bord, wenn ordentlich predigen will“ Dieſes ſtrenge
Verdiet 0 mii faſt den Muth benommen, deinem Unſche zu
willfahren. Denn wie Ur ich ein OMnO et. Obscurus. mir
mit der Hoffnung ſchmeicheln, vor einem Richter zu eſtehen, der
die vortrefflichſten CTrke verurtheilt, ehe er ſie geleſen aber freilich
nuLr deshalb verurtheilt, weil ſie nicht eleſen! Sei dem, Dte ihm
wolle, ich überſende dir hier einen El der Grundſätze, we ich
miu vor einiger Zeit entworfen habe Andere werden ſpäter
folgen. Nimm daraus, was dir gefällt, das übrige wirf In deinen
großen Papierkorb. Doch Ute dich, den weiſen Ariſtotele ügen 3u
ſtrafen, der im weiten Buche ſeiner hetori ungefähr alſo chreibt;
„Der Freund hat dem Freunde ni oder doch nur wenig zu
tadeln Lebe wo

Praktiſche Wer  ätzung der Predigt.
1 du gut und predigen, ſo bewahre allezeit

eine hohe Tfur vor deinem mte ente von Zeit Zeit nach
ber den Urſprung, den Zweck, den Gegenſtand, die rüchte der


